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Die schweizerische Turnusausstellung
Während drei Monaten war die Turnusausstellung

des Schweizerischen Kunstvereins zu sehen. Zuerst in

Lausanne, dann in zwei getrennten Abteilungen in
Aarau und Solothurn und schliesslich nochmals

in ihrer Gesamtheit von 374 Werken im Kunstmuseum

Luzern. Dort nahm sie sämtliche Räume in Anspruch
mit Ausnahme der linksseitigen Saalflucht und der

blauen Galerie, die für die ständige Sammlung reserviert

sind. Sie erhielt durch Konservator Dr. P. Hilber
eine sehr durchdacht wirkende Anordnung in einzelnen

Raumkompartimenten. Die energische Arbeit der Jury,
die immerhin 285 Künstlern Zutritt gewährte, wirkte
sich in einer fühlbaren Konzentration auf ernsthafte,

präsentable Arbeiten aus. Der Hauptakzent liegt ja
bei dieser Veranstaltung weniger auf den Einzelproben
aus dem Schaffen der ohnehin bekannten Künstler, als

auf dem Ueberblick über eine grosse Zahl beachtenswerter

und auch bescheidener Talente, die sich im
«Turnus» den verschiedenen Regionen des Landes

vorstellen dürfen.

Die monumentale und grossdekorative Kunst
(Wandmalerei, Mosaik, Glasgemälde, Grossplastik) bleibt

übungsgemäss der «Nationalen Kunstausstellung»
vorbehalten, so dass der Turnus fast keine äusserlich

auffallenden Kraftleislungen aufweist. Es ist sehr zu

begrüssen, dass das Zürcher Kunsthaus für den Herbst

eine Ausstellung "Wandmalerei» auf sein Programm

gesetzt hat; denn man muss doch hie und da wieder

daran erinnert werden, dass das gerahmte Zimmerbild

nicht die einzige Grundform der Malerei ist. Was das

andere Extrem, die Kleinform der Kunst, anbetrifft, so

zeigte es sich aufs neue, dass die Künstler sich kaum

mehr aufgemuntert fühlen, Druckgraphik zu
produzieren und auszustellen.

Unter den plastischen Arbeiten war der bemalte

Frauenkopf von Hermann Haller, der gerade durch
seine Ueberlebendigkeit etwas mumienhaft wirkte, ein
fast überzüchtetes Bravourstück. Den grossen männlichen

Akt «Invocation» des Jurymitgliedes Frederic
Schmied (Genf) hätte man etwas dichter mit den reichlich

im Saale verteilten Zimmerlinden umgeben dürfen.

Ueberhaupt hätte es sich gelohnt, den repräsentativen
Aussichtssaal des Luzerner Museums noch entschlossener

zu einem Raum der Qualität auszugestalten. Solche

im Ermessen der Hängekommission liegenden
Zusammenfassungen werden immer dankbar anerkannt. Den

oberen Saal hat man den wagemutigeren und (soweit
das in diesem Rahmen möglich ist) extremeren Künstlern

zur Verfügung gestellt. Wobei natürlich auch allerlei

Affektiertes und Pseudoinodernes mit unterlief. Eine

pikante Entdeckung konnte man bei dem Bildhauer

Auguste Suter (Paris) machen: Seine stark bewegte

Brunnenfigur bei der Kirche Fluntern in Zürich, deren

Gleichgewicht höchst labil ist, erschien hier als
Kleinmodell eines "David», der sich beim halb liegenden

Sitzen auf eine etwas schwanke Leier stützt. Diese

wurde ihm dann bei der Uebertragung ins Grosse

einfach unter dem Arm weggenommen. — — Zu den besten

Stücken der an geschickt auf formalen Effekt hin
fassonierten Arbeiten fast allzureichen Ausstellung gehören

die Büsten von Hermann Hubacher (Zürich), unter den

Bildern die "Figur in Blau > von Karl Hosch

(Oberrieden), die «Oase» von Albert Kohler (Ascona) und die

Schiffe» von Hans Stocker (Paris). E. Br.

Robert Zünd

Als man den 100. Geburtstag des Luzerner Malers

Hobert Zünd (1827—1909) feierte, sah ich eine Ausstellung

seiner nachgelassenen Landschaftsstudien. Sie hatten

zu Lebzeiten des Malers, ähnlich wie bei Rudolf

Koller, einen festen, mühsam erworbenen Besitz

dargestellt, der unveräusserlich war und für die
«Kompositionen» als Formenschatz diente. Da nun 25 Jahre

seit dem Tode dieses repräsentativen Luzerner Künstlers

vergangen sind, führte die Kunstgesellschaft sein

Werk in einer so umfassenden Weise vor, dass der

einzige noch fehlende Teil, die im Ausland befindlichen

Gemälde, das Gesamtbild kaum mehr wesentlich hätten

bereichern können.

Das grundgediegene, von minutiöser Wahrheitsverpflichtung

erfüllte Schaffen Robert Zünds baut sich aus

klar erkennbaren Elementen auf. Da sind einmal die

bei aller Detailtreue grosszügig aufgebauten Zeichnungen,

die vor allem Baumschlag und Baumstruktur
analysieren. Dann folgen die Oelstudien, die heute als

vollständig durchgearbeite Gemälde gelten können, da

der Impressionismus uns an motivische Indifferenz
gewöhnt hat. Aber für den auf repräsentative Bildkoniposition

ausgehenden Landschafter der alten Schule war
eine "Terrainstudie» (grossartig in ihrer Unmittelbarkeit)

nur etwas Untergeordnetes. Daneben gibt es viele

ganz kleine, fast tniniaturartige Bildchen, die sehr keck

gemalt sind und eine Bildkomposition im wesentlichen

fix und fertig umschreiben. Die im kleinen skizzierte

Naturbühne wurde dann gewissermassen mit den

sorgfältig vorbereiteten Kulissen ausgestattet, wirkungsvoll
beleuchtet und zu einer kompletten Inszenierung
durchgearbeitet. Merkwürdig wirkte es in der Ausstellung,
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